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In der letzten Strophe stirbt immer einer
Oliver Steller bewies, dass Balladen „spannend wie ein Thriller“ sein können

VON HELGA WISSING

Overhagen – 430 Verse, 19 Stro-
phen, die epische Länge von
Schillers „Glocke“, die zumin-
dest bei der Boomer-Generati-
on noch zum Standard-Pro-
gramm im Deutsch-Unter-
richt zählte, hat so manchem
den Spaß an Gedichten
gründlich verdorben. Oliver
Steller, laut FAZ, die „Stimme
deutscher Lyrik“, hat die
Schiller’sche Ballade bei sei-
nem Auftritt auf der Schloss-
bühne nicht im Programm,
dafür macht er aber über
zwei Stunden lang richtig
Lust auf Lyrik.

Es geht an diesem Abend
vor kleinem Publikum im
Schlosstheater um die großen
Themen: Liebe, Leben, Tod.
Seit jeher ist es dem kreativen
Menschen offenbar ein Be-
dürfnis, Gefühle in Versen
auszudrücken. Seit 30 Jahren,
betont der Künstler, sammele
er Balladen, die er als Text-Hy-
bride bezeichnet: „Sie sind ly-

risch wie ein Gedicht, episch
wie ein Roman und spannend
wie ein Thriller.“

Die Ballade, fügt er hinzu,
sei „das Gedicht plus“. Genau
so ist auch sein Programm
überschrieben. Schon vor
über 1000 Jahren hätten die
Troubadoure gereimte Ge-
schichten gesungen, zu de-
nen die Menschen tanzten.
Aus diesen Tanzliedern seien
die heutigen Volksweisen
entstanden, von denen er
gleich eine vorträgt, die Balla-
de „von einem der berühm-
testen Liebespaare der euro-
päischen Geschichte, Hero
und Leander“, bekannt auch
als „Es waren zwei Königskin-
der“.

Vorweg die Warnung:
„Volksballaden sind tückisch.
Es geht gut los und in der letz-
ten Strophe stirbt dann einer
– oder alle.“ Dieser feine Hu-
mor des Künstlers zieht sich
durch den Abend, aber auch
das Gespür für die großen
Emotionen, denen er sensi-

bel, ohne jede Ironie Raum
gibt. Seine angenehm warme
und wandlungsfähige Stim-
me und das hinreißende Spiel
seiner Akustikgitarre, hau-
chen den Gedichten und Bal-
laden neues Leben ein. Ma-
chen sie spür- und nachvoll-
ziehbar. Ganz ohne Pathos, al-
lein mit der Kraft der Sprache

Oliver Steller großen Respekt.
Beispielsweise Annette von
Droste-Hülshoff mit ihrem
„Knaben im Moor“ oder auch
Karoline von Günderrode.
Letztere bezeichnet er als
„wunderbare Entdeckung, so
stark, so klar und doch so zer-
rissen“. In ihren nur 26 Le-
bensjahren habe sie ein
„kraftvolles Werk“ hinterlas-
sen, darunter die Ballade „Der
Trauernde und die Elfen“.

Einem ebenfalls „ganz be-
sonderen Menschen“ widmet
Steller sein Programm und
sein Buch „Balladen und Foto-
grafien“. Seinem Mentor,
dem im vergangenen Jahr
verstorbenen Rezitator Lutz
Görner, der ihm vor 30 Jahren
die Tür zur Literatur und zur
Lyrik geöffnet habe. Das abso-
lut begeisterte Publikum wird
am Ende mit einem echten
Fontane-Klassiker belohnt,
dem allbekannten „Herrn
von Ribbeck“. Da wird der Re-
frain kollektiv mitgespro-
chen.

und der Musik. Höchst amü-
sant und von gleichzeitig ver-
blüffender Aktualität kommt
der Text „Die Wahlesel“ von
Heinrich Heine daher. Einige
„Alt-Langohren“ mag man in
der Politik heute noch erken-
nen.

Auch den großen Damen
der deutschen Dichtung zollt

Der Rezitator und Musiker Oliver Steller bei seinem Gastspiel
auf der Schlossbühne Overhagen. FOTO: HELGA WISSING

Winterkonzert
des Ostendorfs

Lippstadt – „Dezembergrüße
von nah und fern“ lautet am
heutigen Dienstag das Motto
beim Winterkonzert des Lipp-
städter Ostendorf-Gymnasi-
ums. Die Veranstaltung be-
ginnt um 18.30 Uhr im Stadt-
theater. Der Eintritt und die
Platzwahl sind frei, um eine
Spende wird gebeten. Betei-
ligt am Konzert sind die
Schulband The New Generati-
on, die Ostendorf-Bigband,
die Keyboard-AG FunTasten,
der Chor VocaLissimo, die
English Drama Group sowie
die Sängerklassen und die
Bläserklasse der Jahrgangs-
stufe 6. Weitere Solisten und
kleinere Ensembles runden
das Programm ab.

Weihnachtliche
Klänge am EG

Lippstadt – „Bethlehem – ein
Ort in vielen Winden“ ist am
Donnerstag, 18. Dezember,
die Weihnachtsmusik des
Evangelischen Gymnasiums
in Lippstadt überschrieben.
Das Konzert beginnt um 19
Uhr in der Aula. Schulchöre,
Bands, das Ukulelen-Ensem-
ble und Solisten stimmen mit
weihnachtlichen Liedern auf
das Fest ein. Dabei rückt auch
der Geburtsort Jesu in den Fo-
kus. Die Weihnachtsmusik
wurde unter anderem bei ei-
nem Probenwochenende in
Rüthen vorbereitet. Vorfinan-
ziert wurde die Fahrt vom
Förderverein der Schule, der
beim Konzert mit einem gas-
tronomischen Angebot vor
Ort ist und gegen eine Spende
nichts einzuwenden hat.

Englische
Chormusik in

der Marienkirche
Lippstadt – Englische Chormu-
sik erklingt am Samstag, 20.
Dezember, um 17 Uhr bei der
letzten Vespermusik in der
Lippstädter Marienkirche. Für
die Veranstaltung hat sich das
Ensemble 25 zusammenge-
funden, das laut Vorankündi-
gung mit zehn Sängern be-
wusst klein gehalten ist. Die
Leitung hat Kantor Roger
Bretthauer, der auch selbst
mitsingt. Als Liturg ist Pfarrer
Thomas Hartmann dabei. Der
Eintritt ist frei.

Ähnlich wie bei einem an-
glikanischen Evensong bilden
Vertonungen des „Magnifi-
cat“ und des „Nunc dimittis“„
das Zentrum. Henry Purcell
komponierte für diese neu-
testamentlichen Lobgesänge
der Maria und des Simeon
Werke für vier- bis fünfstim-
migen Chor und Basso conti-
nuo. Das im 16. Jahrhundert
entstandene „If ye love me“
von Thomas Tallis ist das äl-
teste Stück in der Vespermu-
sik. Im Kontrast dazu erklin-
gen mit „O radiant dawn“ von
James MacMillan und „Bethle-
hem down“ von Peter War-
lock Werke des 20. Jahrhun-
derts. Zum Abschluss singt
das Ensemble „The Advent
Candle“ von Bob Chilcott aus
dem Jahr 2012.

Die Gemeinde singt dazu
passend englischsprachige
Lieder mit auch in Deutsch-
land bekannten Melodien: „O
come, o come, Emanuel“ und
„O little town of Bethlehem“.

Gospel Stars
singen in St. Pius

Die New York Gospel Stars sin-
gen am Donnerstag, 18. De-
zember, wieder in der Lipp-

städter Piuskirche. Die Sänge-
rinnen und Sänger gehen seit
18 Jahren mit Gospelklassiker

auf Tour, auch in Lippstadt
sind sie zum Jahreswechsel re-
gelmäßig zu hören. Begleitet
werden Songs wie „Down By

The Riverside“ und „This Little
Light of Mine“ durch Piano

und Schlagzeug. Das Konzert
in der Liebigstraße 6 beginnt
um 20 Uhr. Karten gibt es in
den Patriot-Geschäftsstellen,
in der Kulturinformation im

Rathaus und an der Abendkas-
se. FOTO: MARK WALDHOFF

„Winterträume“ zum Ausklang
Tianwa Yang und Nicholas Rimmer begeisterten in der Jakobikirche

VON BETTINA BORONOWSKY

Lippstadt – Immer kräftiger
und wärmer wird der lange
Anfangston der Violinsonate
Nr. 1 D-Dur von Johannes
Brahms, bis er rund und klar
im Raum steht. Hier ist eine
Künstlerin am Werk: die re-
nommierte Geigerin Tianwa
Yang aus Peking. An ihrer
musikalischen Seite hatte sie
einen Partner, bei dem es
sträflich wäre, ihn einfach Be-
gleiter zu nennen: Nicholas
Rimmer ist nichts weniger als
ein bravouröser Pianist.

„Winterträume“ hatte das
Duo sein Programm genannt,
mit dem es am dritten Ad-
ventsabend in der Jakobikir-
che die Konzertreihe des Mu-
sikvereins – abgesehen vom
Silvesterkonzert – für dieses
Jahr abschloss. Und tatsäch-
lich leuchtete die Musikaus-
wahl in gedämpfteren, sanfte-
re, getrageneren Farben als
im Sommer.

Mit Ausnahme des Werks,

das Franz Liszt über die Ro-
manze „Le Marine“ von Philip
Lafont geschrieben hatte. Von
diesem Meister erwartet man
nichts anderes als anderes als
Stücke, die seine Brillanz
glänzen lassen. Und so trium-
phierte nach der gediegenen
Brahms-Sonate die Virtuosi-
tät. Für die beiden musikali-
schen Gäste stellten aber we-
der die mehrstimmige 32-Läu-
fe noch hochkomplizierte
Unisono-Partien echte He-
rausforderungen dar. Ob Ly-
rik oder Dramatik. Tianwa
Yang und Nicholas Rimmer
zauberten ein spritziges, ma-
ritimes Bild.

Nach der Pause spielten die
beiden die drei Romanzen op.
22, die Clara Schumann für
sich und den Geiger Joseph
Joachim geschrieben hatte.
Mit diesen Romanzen been-
dete sie 1853 ihre eigene
Kompositionstätigkeit, um
sich fortan ihrem psychisch
kranken Mann, ihrer Pianis-
tinnentätigkeit und ihren

Zeitgenossen hielten sie für
zu lang und zu anstrengend.
Es hätte ein Kenner-Publikum
gebraucht, schrieb ein Kriti-
ker nach der Uraufführung.
Egal, welche Form- und Be-
zugsbetrachtungen angestellt
werden, dieses Werk atmet
auch in seinen unfassbar vir-
tuosen, schwierigsten Par-
tien, den rauschenden Tanz-
sätzen, Ahnung und Aufleh-
nung gegen den nahen Tod.
Es ist gleichermaßen tieftrau-
rig und rasant.

Für den reichlichen Beifall,
den das Publikum zum Teil
stehend spendete, bedankten
sich Tianwa Yang und Nicho-
las Rimmer mit einem Sona-
tensatz von Robert Schu-
mann. Er habe zu allen Kom-
ponisten des Programms eine
Beziehung gehabt, sagten sie
zu Erläuterung. Die Freund-
schaft zwischen Brahms und
den Schumanns ist bekannt.
Bei Schubert war aber wohl
die geistige Beziehung ge-
meint gewesen sein.

Dass die Eheleute eine ähn-
liche Tonsprache nutzten, ist
wenig verwunderlich, hatte
er ihr doch immer wieder sei-
ne Musik nahegebracht. Die
Fantasie C-Dur D934, die
Franz Schubert in seinem To-
desjahr 1827 schrieb, beende-
te das Konzert. Schuberts

Kindern zu widmen. Wie ihr
Mann Robert lehnte Clara die
auftrumpfende musikalische
Art von Franz Liszt ab. Eher
schätzte sie die poetisch-ver-
haltenen Klänge, wie in ei-
nem vertrauten Gespräch.
Das wird in den Romanzen
hörbar.

Tianwa Yang und Nicholas Rimmer interpretierten „Winterträu-
me“ von Johannes Brahms, Franz Liszt, Clara und Robert Schu-
mann sowie Franz Schubert.  FOTO: BETTINA BORONOWSKY


